


4 

- 

D.r K ou..s 
^r1oß.5 

iräLr.htHamb!,r.in Der[r;

Ein Deserteursdenkmal für Hamburg

lm Jahre 2010 gründete sich ein Bündnis rn tdemZielin Hamburg ein Deserteußdenkmal

einzurichten. Die NaturFreunde Hamburg teilen die Ansicht und sind deshalb sofort der lnitiarive

Wir dokumentieren den augenbli.klichen Ständ.

Der Klotz des Anstoßes - Braucht Hamburg ein Denkmal

zur Erinnerung an die Opfer der NS-Wehrmachtsjustiz?

Georg Cho.tinski (WN-BdA Hamburg) Bündnit fü ein ,lamburyet Desetteutsdenknal
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deuts.hland äls Feiglinge, Ddckeberger oder Vater andsveffäter beschimpft. Kein Dankfür ihre
wideßtändige Entscheidung und keine Entschädigung fü r das Ei ittene. Ebenso wenig wie die
Hinterbliebenen der Ermordeten nachdem Krieg U nterhalt oder Rente bekamen. ln der Ur
teilspraxis der Sozialgerichte galten Hinrichtungen nach Hitleß N4ilitäßtrafrechtals hart aber
re.htens- Eßt I 99I bestimmte das Eundessozialqericht, U rteile der Kriegsg€ri(hte sind offensichr-
liches Unrecht: Vier Jah re später erklärte der Bu ndesgerichtshof: Nazi'Ri(hter wa ren Blut-Richter'i
Diese höchstrichteriichen Urt€ile die Friedensbewequnq der 8oer Jahre die zahlreicherwerden
den lnitiativen für eine würdi9e Anerkennung der Opfer derWehlma.htsjustiz und ni.ht zulelzt
die,Wehrmächtsausstellung" brachten neue Einschätzungen zurWehrmä.ht und dessen Justiz
äpparat. Dasließau.h bundesdeutschen Gesetzgeber reagieren. Ludwig Eaumann war in dieser
Zeit sehr gefragt. E. hatte mit 36änderen alten Männern 1990 die Bundesvereinigung Opferder
N5 l\,,l litä!ustiu gegdndet. DieVereinigung kämpft bis heure für die Rehabilitierung der Opfer.
Doch eßt mitdenJähre2002 und 2009eiieichten sje d ie paurchale gesetzliche Aufhebu ng der

Dämit istfür den 90 Jahre alten Ludwig Bäumann der Kampfkeines Falk vorbei: Wlrhaben noch
um die Gedenkstätten zu kämptunl Sein Wunsch bleibt, ein Deserteußdenkma I in Hamburq zu

Warum nu n a usgerechnet Hambu 19? Sicher, das ist Ludwigs Heimatstadt. Hamburg waraberauch
eine Stadt mit besonderer Bedeutung für die NSJustiz. 15 Wehrmachtsgerichte sprachen hier
Unrecht und das Wehrma.htsgefängnis5en in Hamburg-Altona war ab 1942 eins von vieren im
Reichsgebietes. Dort warteten zum TodeVeruft€ilte aufihre Hinrichtung. Sie wurden im Untelsu-
chungsgefäng nis am Holstenglacis mjt der Gvillotine ermordet oder d urch ein Eßchießu ngskom-
mando äm Schießstand Höltigbaum (Rahlstedt).

300 - 350 vollstlecke Todesurteilel Genauer läst sich die Zahl der Ermordeten z. Z. nichtermitteln.
Die Foßchun9 zurWehrmachtsjuniz in unserer Hänsestadt ist mehr al5 dürftig.Vereinzelt tauchen
halbe Seiten in Büchernzur N SJusliz' oder Weh rmachtsges.h i.hte a!l Allein Georg Auer,ein Ab-
solvent der Helmuth-Schmidt-llniveßität der Bundeswehr hat unter demTiteL,,Plötzlicher Herztod
durch Eßch ießen" ejne Mag istera rbeit vorgelegt. Eine ü bera rbeitete Fassung dieser Arbeit ist in
den,,Beiträ9e zu r Geschichte der nationalsozialistischen Verfolgu nq in Norddeutschla nd l Heft 1 3

Der öffentlich keit ist das a lles bisher weitgehend unbeka nnt geblieben. Harn bLr rg besitzt zwar
mehr als 150 Kriegs. und Kriegerdenkmäler äk steinerne Zeugnisse von zwei Ja hrh underten Kieg
in Europa. Einige davon werden durch ein ceqendenkmalkommentieft. Do.h ejn deutliches
Denkzeichen fürWehrmachtsdeseneurc und andere Opfer derWehrmachtsjustizfehlt in dieser

Städt. Nur die wenigen privat qestifteten,,5tolpeßtein" und einige,,BlaueTafeln" an veßteckten
Stellen erinnern an das Unrccht.
Hier qreiftdasAn iegen unsercs im Som mer 2010 geschaffenen (Bündnis für ein Hamburger
Deserteursdenkmal, ein. Dem Eiindnis gehören aktuell2l Vereine und lnitiativen an.Wir erin-
nern damit an [,lenschen, die sich in der Zeitdes Nationalsozia ismus dem Wehrdienst und der
Kriegsteilnahme enlzogen oder verueigeft haben und däfür ihr Leben ließen.Wirerinnern än die
Helferinnen und Helfer, an die couragierten Bürgeinnen und Bürger d ie diesen Menrchen zur
5eite standen und dafür d ie tödii.hen Konsequenzen trugen.
Zugleich ma hnen wir ein da uerhaftes Gedenken u nd eine da uerhafte stätte der Erin nerung an

"Die Flu.ht vor der Fähne ist !rnd bleibt das schjmpfLichsteVerbrechen, das der deutsche Soldat

begehen kann'iso beqr0ndete der N,larinekrieg5gerichtnät Dr Lueder 1942 sein Todestl rteiL über
Ludwig Baumann. Eins von ca. 30.000 Todesurteilen, die die Militäriichter Na2ideutschlands !:iber

Deseneure der Wehrmacht aussprachen, von denen über 20.000 vollstreckt wurden. wer, wie Lud-

wig Baumann imcnadenwege lebend davon kam, machte stattdesten dieTorturen der KZs und
[4ilitä rgefängnisse sowie das H imrnelfa h skomma ndo einer Bewä hru ngskompan ie d urch.

Das habendie meisten dänn nicht mehr überlebt. Und wenn doch, wurden sie im Na.hkiegr
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diese Opfer an. Kein Platz istfürein Deserteußdenkmal geeigneler äk in unmittelbarer NachbaF

*hdh /um 76er Kriegerdenkmäl äm Stephäntplatz.

Un5er Anliegen hat mlttlerweile eine Resonänz erfahIen...

Die Hamburqer Prers€ von Tau bis Diewelt berichtete mehrfa(h zumThema.

s.hüleinnen und Schüler der ldä'Eh re'Schule häben uneere Eßlen Bürqermeister ange5chieben

und ihn qebeten, sich fürden Wuns.h Ludwig Baumannt "Ein Desed€ußdenkmal in Hamburg"

Unter demTitel"Aufklärung und Prctest - Einnem an OPfer und l:,ter des Kieges" wurde eine

Veranrtaltungswoche nildem S(hwelpunkt D€s€rteure derW€hlmacht dur.hgefühn.Velanstal_

ter warcn u. a. die Evanqelisde Akademi€ DER NORD€LBISCHEN KIRCHE, die Kz'Gedenkstätte

Neuengamme und dervolksbund D€utsche Kiegsgrabe üßorge Lv Hamburg.

Gedenkwochen im Be2nk Ha6utq {2011)und Nord (?012) hatten das Schwerpunktthema,Wehr'

lnvon unserem Bündnls vennstalteten Podiumsditkus!ionen tlaten Abgeodnete der Bezirke

lvl itte und Eimsbüttel ebenfalls für ein dauerhaftes Gedenken ein.

Die Bezirksvertammlungen Nord und wandsbekfarstenJeweils aufder Grundlage eines interfral-

tionellen Anvageden Beschluss, sichbeim Hamburg€r Senat für ein dauelhaftes Gedenken an

die opfer d€r WehrmachtJustiz einzusetzen.

Das hat Wrkung a uf Stadtebene ge2eigt Seit Dezember 20I I befassen sich der KultulaUsechust

ds Hamburger Bürgerrchatt intensiv mitdem Pmjekt"Deseneußdenkmal'. Nach einer umfatsen-

den und inhaltlich rehr hochwenigen Anhörung von 8 Exp€nen,2u denen auch Ludwig Saumann

gehö( sollnoch vor der Sommeeaue {ll./14 Juni20l2) die Sürceßchaft das w€it€te parlam€n-

tais.heve ahren aufdenweg bingen.
Die Antwort heißtam Ende: Ja, Hamburg brauchtein Deserteußdenkmal.-.und die Abgeordneten

erkennen, eseilt, wenn sie Ludwig BaumänßWunsch edrillen wollen.

Bündni! f ür ein Hamburger Deserteufsdenkmal

mehr unter www.feindbeguenstigung.de

Ein Denkmal kann helfen, das Bewusstsein dafür zu

fördern, dass Widerstand zur Pflicht werden kann

E n D.rkar kr rl h! ler

Eine "Heldengedenkstätte'wollten die Nazis schaffen,eine Keulegegen die Earlach-Stehle an der
Binnenalster, die 1931 äls Mähhmalgeg€n den Kieg errichtet worden war.lJnd Hamburg wäre viel
eßpart woden, wenn die bitischen Besatzungsbehörden nach dem 2.Weltkriege ihren Beschluss

verwirklicht hätten, das Ding hier ganz €infach weg zu sprengen.
Nein, wenn e5 schon 

"Heldengedenkstätten' 
g€ben sollte, dann bitte fü r die wahren Helden -

diejenigen, die sich den Nazis wideßetzen, die human blieben, dieWideßtand leisteten oder
desertierten. Mähnmale für die Opfef der Nazi Reqimes gibteseinige in Hamburc, aber es gibt
kein Denkmäl filr die Desertieden. lch finde: Es ist hödsre Zeit dafür
Denn äu.hjederDes€neur derWehrmacht hätja sein€n ganz peßönli.hen Bet6g geleiste! um
dem HitlerRegime die notwendige Niederlägezu bereiten. Und auch wenn si(h Ges(hidte nidt
nächträglich kordgiercn lärnr Stellen wir u ns einmal voa älle Soldäten der HitlerArme wären dä-
vongelaufen, einer nach dem anderen.Wo.ich niemand einziehen und einspannen lässt, da kann

eskeine Kriegegeben. N ur weil es so weniqe Deserteure gab und so viele, die mitmäßchierten,
konnte die Kriegrmäschine so lange und furchtbärwüten.
lnjedem Dorfgibt es ein Ehlenmalfürdie g€fällenen Soldaten. Und sicher brauchen auch die
Angehöigen toter Soldaten ihrcn Ort der Trauer. Aber es muss dänn erst rccht auch Wüfdigungen
derjenigen seben, die sich eben dieser rchrecklichen sogenannten,,Pflichtelfüllung" entzogen
und Nein gesagt haben.
Es gabAkernativen zum Wehr'und Kiegsdienst, das müsen wir ällen ragen, die heute den
Kriegrdienst zwischen 1939 und 1945 zu einer Unabänderli(hkeitverklären wollen.ln Polen,
Fankrei.h, der Sowjetunion und ri b€rall in Europa wude nicht Deutschland ve eidigt.Eswurde
das Selbstbenimmungnecht der Völker u nd Menschenmit Füßengeteten und €in undemokEti
s.hes und menschenfeindlacher Regime verteidigr.Terorwardai, mehr nicht. Niemand weiß,wie
s si.h unterdem Druckeinesdiktatoirchen Regimes veöaken hätte, abergeräde deshalb und
umso mehr m üssen wir den Desedeu re endlich ein Oenkmaletzenfür ihre Hahung.
Denn Deserteure waren keineVenäter, im Gegenteil. Sie dienten der lvlenschlichleit. Der Sch ft-
tteller und ehemalige Soldat [4ichäel Guttenbrunner hat Deserteure aqs derWehrmächt die"bes-
sern Kameraden" gena nnt, weil sie d ie,,5k1ävenkette' der Diktatur sprenqten. Viele ha ben dafü r

mit ihrem Leben bezahlt abgeurtellt durch Volksgerichtshöfe und Schnellgerichte odereinfach
nursoim 5üaßengrab€n.

lch möchteauseinem Urt€ilde, Ha nseatischen Obe andesqeri<ht5 vom 16.Januar l94s zitiercn.
Ja, Sie hör€n richtig: I945, wenige Ä,4onat€ vordem Endedee s€hrecklichen Krieges. E5 trafden
Kohleaßeiter lv'lax Gustav AdolfSchlichtang aus Bergedorl Der Vorwurf lautet€,,W€hrkßftzerset
zung und Feindbegünstigungi
Was wurdes.hlichting vorgeworfen? ln einem stfaßenqespräch, das im sommer I9rt4 gefüh
wurde genauergesagt in einer Bedürfnisanstalt am G.oßneumärkt, der befindet sich nicht weit
von hier, dort also habe del Angeklagte sich gegenübereinem Zivilirten und einem Soldaten zu

den Aursichten der gelade begonnen lnväsion derämerikanischen Stleitkräfte 9eäußert und
däb€idie Auffassung vedrcten, ich zitiere,wir bekämen eineWucht, er werde höchste Zeit, wir
wüdenzu großschnäuzig, derKrleg könne nicht gewonnen weden, die Amerikans könnten wir
nicht besiegen, sie würden auch wie nach l9l a für uns sorgenl'
DieseWorte seien ein Verbrechen, urteilte das Gericht, denn Schlichting habe während des Kieges
der feind lichen Macht Vorrchub geleirt€t und d ie Abweh rkraft d€r eigenen Soldaten getchwächt.

Wdtgong ßote,zum Zekpu*t det Rede Land5betukleitd vet dl Hanbury, MdHA

Redebeitrag am,Kriegsklotz'; 12. November 2ol l
Wohlalten, die heute hier veßammeltsind. hatdieser (lotz ein Leben lang aufderseele gelegen

Kindern, die ihn zum eßten Ä/alsehen, ma.ht er Angst, er kommt ihn€n ma5sig und mächtig und

einschrichternd vor. Und über die lns.hrift'Deuttchland muss leben, und wenn wirsterben müs-

sen"mag man kaum noch rcden.sie bleibteine Parole für alle, die aus den Kriegen ni(hts gelernt

haben und ni.hts lernen wollen.
Ein Monument, dat 1934 errichtetwurde solke den ungeist der damaligen zeit transportieren.
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Der Angeklagte habe,,eine Peßönlichkeit mit kommu nistischer, näätsfeindlicher und äsozialer

Gesin nung', heißt es in dem Urt€il eine solche Existenzseifür die,Volksgemeinschäft" in Zeiten

wie denjetzigen unträgbar und müsse deshalb,ausgeschieden" werden. Und so wurde der Koh-

lenärbeiter Max Gustäv AdolfSchli€htin9 am 16. Januar l94s von den Richtern des Hanseätischen

Obe andesgedchts in HämbuE mit dem Tode bestraft.

Nein,"Wehrkraftze6etzer"wärcn keineVeffäter, und Deserteurc waren auch keineVedter, im

Gegenteil. 5ie dienten der Menschlichkeit.

Rund 30 Deserteußdenkmäler sind in Deutschland gezähltworden. Das sind malkleine Stolper

steine oder Gedenktafeln, mal große Skulptu ren. Oft erin nern sie an den unbeka nnten Desefteu r,

weil die Na men fehlen. Aber immer sind solche Denkmäler Re5pektbeku nd unqen und Leuchttür
me derrvloral. Dieter Klotzhier istdas nicht. Und nur,weilSteine keineGefühle kennen, ist dieser

Klotz noch immer nichtausS.ham im Ed boden vets€hwunden.

,,ft hät ra nur seine Pflicht qetan.'Wie oft ist seit 1945 dieser satz bemühtwoden, um mit den

Folgen des Kieges in den Familien feftig zu werden. Doch es ist ein gefährlicher satz, weilihnja
auch die Kinder 9€hört haben, die später selbst einem motalis.hen Kompassfolgen müssen Ein

Denkmal für die mutiqen lvlenschen, d ie si.h d ieser Pflichterfü llung entzogen ha ben, ist deshälb

auch für die nachfolgenden Generationen so wichtig. Es kann helfen, das Bewusstsein däturzu
fördern,dassWideßtandzurPflichtwerdenkann.
ln Önereich gibt es schon längereine starke Bewegungfür di€ Ehrung der Desetteure. Dr Hanno

Loewy, der Leiterdes Jüdis.hen I\,,luseums in Hohenems, hat die Kampägne mit folgenden Argu_

"Es 
ist seit langem überfällig, dass sich die Gesellschaft endlich zu denOpfern der nationalsozia

listis(hen Wehmä.htju stiz bekennt. lhre Eh rung kommt spät gen ug. Es ist bestürzend, wie viele

Angehörigevon Deseteuren derWehrmacht mit einem Gefühlder Beschämung leben m'rssten.

Nicht die nationalsozialistischenTäterwaren Außenseiter nach l945,sondern noch immer dieje

nigen,die sich wideßtändig gezeigt hatten. Und seies nur, indem sie sich geweigert hatten an

einemVernichtunqskrieq aktiv teilzunehmen.' Ein Denkmalfür sie wärealso auch ein öffentlicher

Akt ihrer Rehabili!ierung.

Wir sindja heute auch hier, weilwjrwissen, dass Fieden und Demokatie ni.ht von selbst kom-

rnen und bleiben, sondern dass siejedenTag und üb€ralldurch aktives Handeln in Politik und im

Alltag neu erkämpft und bewahftweden müssen. Das habenwirauchvon denen gelernt,dieim

Widefstand gegen die Nazis standen und diewir hier än dieser stelleehren.lch ege das aber auch

ganz bewusst mit Blick auf Ereignisse derjün9e€n Geschichte.

ch weiß seh r woh I zu u nteßcheid€n zwischen der größten IVlenschenvernichtu ng, d ie in u nserer Ge-

schichte pa$iert is! und a la mierenden Zeich e n in unserer heutigen Zivi geselkchaft. Aber gerade

deshalb mü$en wirdiese Zeichen ernst nehmen, und wlr müssen als Demokmten daraufrcagiercn

wir häben gesehen, da s Ausländerheime a ngezündet und Einwa nderer totgeschlagen wuden.
Wir hören immerwieder, wie frech die NPD an den Schulen dielugendlichen agitiert.Wir häben

hierin Hambury den Aufstieg einerdüneren Gestalt wie Sch ill e ebt, der mit Has! u nd Voru fteilen

soqar zu einem qroßen Wählerfolq und dem Titel,,Senator' kam.

NarurFrcundeHambu,q rr.n!q6t septübet 20I 2
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Wir lesen heute Schlagzeilen in einer großen Boulevardzeitung, die mitten in deräufgeheiaen
Euro-Diskussion Hass auf,dieGriechen"erzeugen. Und wir h0ren und lesen immerwieder, seit
Jahrzehnten schon, Gemeinheiten gegen dje türkischen [,litbürger.Wohin man schaut: Respekt

und dieWahrung der Menschenwürde - sie sind keine Selbstveßtändlichkeh mehr, wn m üssen

aktiv etwas däfür tun, damit si.h so ein Unrecht niemals wiederholt.
N ur wenn wir nicht äufhören, besondersan diesen Geden ktagen, die Einnerung an das Leid der
Kriegsjahre und an die Opfer der Gewalthers.haft wach zu halten, bleibt uns bewussl wie wichtig
und zlrkunftsweisend Freiheit. Demokratie und N4enschen re.hte für uns heute sind.
Wir dürfen diese unsere Geschichte nie vefgessen, damit nie wiederGleichgültigkeit und Ange'
passtheit undWegsehen gegenüber offensichdichem Unrccht den Weg ebnen für einen neuen
Faschismue und Rastismus in unserer Gesellschaft.
Dazu gehört auch, dasswir im Alltag Zivilcoulage zeigen, wenn uns Ra$ismus, Ausländerfeind-
lichkeit und Ausgrenzung von N4inderheiten begeqnen, und dass wiraufdie Straße gehen und
Gericht zeigen, wen n sich Neonazi Banden in denStadtteilen breit machen und Rechtsextremis-
ten indie Parlamente einziehen.

Mahnen, erinnern und protesti€ren reicht äber nichtaus, wir brau<hen auch ein entschlossenes
Handeln desStaatesgegen die neuen Nazis.

Dazu gehörcn die Aufkläru ng derJugend in einem guten und chancengleichen Bildungssystem,
eine Politik der Efiakung des Sozialstäates und der Durchsetzung sozialercerechtiqkeit in unserer
Gesellschaft und nicht zuletzt dasVerbot neus Naziorganisationen wie der NPD.

Wir müssen wachsa m sein ünd bleiben: Freiheit, Gerechtigkeit und Demokratie kommen nicht von
selbst, sondern müssenjedenTag neu erkämpft werden.
Und deshälb ist es gul dass wir uns heute hier an diesem symbol der Unmenschlj.hkeit veF
sammelt haben. Hier und an den vielen anderen Orten, an denen Krieg und Diktaturverherrlich
werden, müsen wn immer wieder unsere Stimmeerheben. Denn Faschismus war u nd istkeine
[4einung, Faschismus war und ist einVerbrechen.

14.6. Beschluss: Bürgerschaft will Deserteursdenkmal!

Die Ha mbuEische BüGeßchaft beschlos einstimmig in ihrer heutigen Sitzu ng die 5chaff!ng
eines Deserteu ßden kmal in Hamburg. Zunächst wird ein Beirat gebildet. Bis Ende April2013
solldä, genaue Pro.ederczurWettbeweftsausschreibung und derZeitplan stehen. Drucksache
Dts204467
Sieheauch HamburgJou mal (NDRj al sek) lWeltOnline I Pressemitteilung 5PD Pressemitteilung
DieLinkelMopo und taz
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